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2) Dar'überhinaus kann auch außel'halb der bisherigen Fangsai.son mit dem elek-
trifizierten Aalschleppnetzein rentabler Aalfang betrfebel'l werden. 
3) Auch bei Fischarten mit hoher Schwimmgeschwindigkeit (z. B. Zander) kann 
. mitde~ Elektrotrawl ein Mehrfang erzielt werden. 
Die bisherigen Untersuchungen in3norddeutschenBinnenseen lassel'l erkenl'len, 
daß sich die fangtechnischenEigenschaften eines AalschlepPl'let~es durch Kom-
bination.mit einem elektrischen Feld verbessern lass,en. Der. Binnenfischerei 
istmi,t demelektrifizier'ten Schleppnetz e.il'l weiteres Fal'lggerät an die Hand.ge-
geben, das. eine zielgerichteteBefischungdes Aalbestandes ermöglicht. 
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Zur Reaktion von Fischen aU:f Schiffsgeräusche 
In den vergange.nen Jahren sind zahlreiche Beobachtungen bekannt· geworden, 
nach denen Fische illunerwünschter Weise auf Scb,iffsgeräusche reagierten. 
Nocl:ientseheidenderals in der Schleppnetzfischerei machte sich das in der 
Rin~adenfischerei bemerkbar. Bei.f!rsterer kilim man wexügstens nochbis 
zu eine,mgewissen Grade die Fluchtbewegungen der Fische durGhVerände" 
rung derSchleppgeschwindigkeit. bzw. der Schlepptiefe kompensieren. Für 
eip;e Ringwadebleiben aber die Fische vollko:rnmel'l unerreichbar, sobald sie 
'il'l 'e.ine gewisse Tie:feabgetaucht sind. 
Wegen der inwenigen~Jahren erfolgtf)rt explosionsartigen Ausbreitung der 
Ringwadenfischerei in fast allen Teilep.derwelt und der zunehmenden Be- , 
deutilngderpelagischen Schleppnet~fischereiwar der im Mai 1970 in . 
Reykjavik abgehaltene Fallgg<lräte-Kongreß derFAO ganz auf diesebeiden 
Schwerpunkte abgestimmt. In zahlreichen Beiträgen wurde die Frage der 
Fisch-ScheuchungdurGh Schiffs geräusche angeschnitten und. einnorwegi-
scher.(K. OLSEN) und ein japanischer Auto.r (Y. MANIVA) widmeten sich 
ganz diesem Thema. Die auf dem. Kongreß rnitgeteilten Ergebnissesonen 
im folgenden kurz·besprochenwerden .. 
Beim Fang des atlantö-'ska.ndisehen.Herings machten die nbrwegischenund 
isländischen Fischer namentlich seit1968 die Erfahrung, daß .die SGhwärme 
schon bei Annäherung eines Fahrzeuges flüchteten. Es. wurde beobachtet, 
daß sie dann innerhalb einer Minute um 150·~ 200 m tiefer gingen. Da in den 
früheren Jahren einf) Schellchung in diesem Ausma.ß nicht festgestellt wurde, 
li~gt es nahe, diese Erscheinung mit. einem Lernprozeßder Ueringein Zu;.. 
sammenhang zu bringen. Es ist aber auch möglich,. da.ßdie wegen fehlender 
:Nachwuchsjah.rgänge überalterten Bestände. von Natur aus ernpfindlicher auf 
Störungen reagieren. Japanerstellten eine starkeSche.uchung durchSchiffs~ 
geräusche auch bei anderen Arten wie Makrelen, Thunfischen, Stöckern, 
Haars.chwänzen undSardineriartigen fest. 
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Die Analyse der von den Ringwadenbooten erzeugten Geräusche ergab, daß 
ihr Hauptanteil im niederfrequenten Bereich (bis etwa 500 Hz) liegt; dieLal1t~ 
stärke bei voller' Fahrt wurde in 100 m Abstand mit durchschnitt1ich25~30 dB 
gemessen. Auf niederfrequente Geräusche, namentlich wenn sie unregelmä-
ßig uliterbrochen oder in ihrer Lautstärke verändert werden, reagieren aber 
auch die Fische nach dem bisherigen Wissen am empfindlichsten. Einzelne 
Schiffe, die in diesem kritischen Bereich besonders laut sind, haben nicht nur 
selbst keinen Erfolg, sondern vereiteln auch noch für weitere Schiffe in ihrer 
Nachbarschaft den Fang. Gegenüber Eisenschiffenhabenbei gleicher Größe 
und Maschinenleistung Holzschiffe ,den Vorteil, daß die Geräusche stärker 
gedämpft und infolgedessen auch weniger scheuchend auftreten. Außer von der 
absoluten Lautstärke ist die Wahrnehmung eines Schiffgeräusches abhängig 
von,der allgemeinenGeräuschkulisse der See, die pro Beauf6rt~WiIldstärken~ 
einheit um etwa 7 dB zunimmt. Doch werden di~Schiffsgeräusche nie ganz 
überdeckt, da der Maskierungseffekt durch den Wind bei Frequenzen unter-
halb von 100 Hz nur noch gering ist. 
Obwohl man bisher schon bei zahlreichen Fischarten Unte):'suchungen über 
ihren Hörbereich angestellt hat, sind die Ergebnisse fürdie Fischerei nur 
von bedingtem Wert, da sie meist im Labor gewonnen wurden. Neu,ereEx-
perirnente haben gezeigt, daß die Gesetze der Schallausbreitungin einem 
der üblichen Aquarien sehr verschieden von denen imfreienWasserraum 
sind. ,Hinz'Ll kommt noch, daß in größerer Entfernung von der Schall quelle der 
Fisch einen Ton über das innere Ohr (Labyrinth) als Druckunterschied wahr-
nimmt; in einem Abstand von weniger als einer Wellenlänge könn,en aber für 
ihn sonst unhörbare Töne mit Hilfe der Seitenlinienorgane aufgrund der Be-
wegung der MasseteiIchen erkannt werden. Unter Berücksichtigung dieser 
Erkenntnisse, sind erst ganz wenige wirtschaftlich wichtige Fische untersucht 
worden. Der Kabeljau reagiert danach nur auf Töne zwischen 40 und 400 Hz, 
der Hering aber auf solche zwischen 20 und 10 000 Hz. 
Für fast alle anderen Fischarten sind erneute Untersuchungen notwendig 
geworden, die möglichst im freien Wasserraum, etwa in geschützten Mee-
resbuchten, durchgeführt werden müßten, was natürlich viel aufwendiger 
sein wird als Laborversuche.Für die Schiffbauer bleibt das Problem, 
Fahrzeuge und Motoren für die Fischerei zu entwickeln, die il1 den kriti-
schen Frequenzbereichen möglichst wenig Lärm erzeugen. 
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Kutter-Schleppnetz-Fischerei vordem tropischen West afrika 
Seit 1964 ist die Bundesrepublik Deutschland der westafrikanischen Republik 
Togo bei der Weiterentwicklung der dortigen Fischerei behilflich. Anfanglieh 
konnte nur der einheimisehen, handwerklichen Fischerei, die vor allem mit 
Strand waden, Stelll1etzen und Angell1 arbeitet, geholfen werden, da über die 
Größe von Kanus hinausgehende Fischereifahrzeuge wegen des Fehlens 
eines Hafens noch nicht einsetzbar waren. Erste Versuche zur Entwick~ 
